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(Jahrg. 1851 S. 228 ^dieser Zeitung) erzählte Thatsache, dass

die Ameisen bei Port Natal einen Pentaplatartlirus „spazieren

führten^', sondern auch der Umstand, dass ich in meinei-

Sammlung noch heute einen Pentaplatarthrus aufzeigen kann,

auf dessen Rücken eine Ameise sitzt, nicht in einer gespreizten,

ofTensiven, sondern in einer behaghchen (saugenden?) Stellung.

Es scheint mir durchaus wahrscheinlich, dass die Paussiden

nicht nur einer Explodirung zur Abwelir, sondern auch eines

Exsudats fähig sind: aus dem letzteren und seinem geniess-

baren Reize würde sich die Toleranz der Ameisen jedenfalls

am leichtesten erklären lassen.

April 1876.

C. A. ü.

Zwei Leseblumen.

\'ou

C A. Dolirn.

A) Für Lepidopterophilen.

(aus dem Bericht über dif dreissigsle Suiiinicr-Acrsaminhing des

Niederländischen Entom. Vereins, Amsterdam am 24. Juli 1875).

— Herr Piepers trägt einige mei kMürdige Beobachtun-

gen vor, die er während seines Aufenthalts in Ostindien über

dortige Insecten, vornehmlich Sclinu'llerlinge gemacht, und

sagt unter andern:

Schon in Holland kann man dann und wann wahrnehmen,
wie einige Sclimetterlinge sich auf feuchten, sonnenbeschiene-

neu Sand niedersetzen und die Feuchtigkeit aufsaugen. Aber
wenn man in Insulinde um die heisseste Tageszeit ein aus

^and oder Kies bestehendes Ufer eines Bergflüsschens oder ein

dergleichen Bett eines fast ausgetrockneten Bächleins betritt.

Jagt man Iteinah mit jedem Schritt Tagvögel, vor allem Papi-

lioniden und Pieriden auf, welche dort mit zugeklappten Flü-

geln beinah unsichtbar doch mit sichtlichem Genüsse sassen,

um sich an dem feuchten Boden zu erlaben; plötzlich sieht

mau sich umflatteit durch Schwärme solcher Thierchen, die
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vov den Füssen aufhuschen. Es war auf einer Reise in Süd-

west Celebes. als mein Reisegesell hei dem Ueberschreiten

eines fast versiechten Bächleins plötzlich ausrief: „0 sieh ein-

mal, was für eine piächtige Blume!" und nach seinem Hin-

deuten sah ich mitten im Bachbette zwischen dem feuchten

Kiese eine prachtvolle orangegelbe Blume mit weissem Cen-

trum, ungefähr von zehn Centimeter Durchmesser. Das
Seltsame der Sache bewog mich, näher zu treten, um es

genauer zu betrachten, und was sah ich? —die Blume bestand

aus zwei (^oncentrischen Ringen von Callidr^'as ScjUa L., welche

ihre auf der Unterseite gelb und orange gefärbten Flügel zu-

sammengeklappt hatten und ämsig beschäftigt waren, den

leuchten Saud auszusaugen: sie hatten eine geringere Zahl

einer weissen Pieridenart. die derscll»en Beschäftigung oblag,

umschlossen, nnd diese schienen das weisse Herz der Blume
zu bilden. Ich erinnere mich noch der Verblüfftheit meines

Reis^egenossen, als bei meinem Nähertreten die ganze Blume
als ein Schwärm Schmetterhnge auseinanderstob.

Solche hen-liche Blume, in welcher neben weissgelben

Pieriden eine Anzahl rother Pieris Zaiinda die Blumenblätter

bildete, sah ich später auf einer andern Stelle im Südwesten

von Celebes, just über dem schönen, Aon Wallace beschrieb-

nen Wasserfall von Maros. Und da ei'blickte ich zugleich,

was ich weder IVüher noch später gesehen, und worüber ich

auch nocli nichts gehört noch gelesen habe, ich sah einen

Schmetterling sich baden.
Während ich am Ufer des Flusses stand, der dort vor

seinem Eintritt in die Felsenspalte, aus der er als Wasserfall

brausend und donnernd hinaustritt, einen anscheinend ruhigen,

krystallklaren Spiegel darstellt, kam ein Exemplar des Papiho

llelenus L. über das Wasser hergetlogen. Niedrig fliegend,

wie es seine Gewolniheit ist, war das Ihierchen mir bis auf

kurzen Abstand nah gekommen, als ich es plötzhch die Flügel

halb zuklappen und ganz nahe bei mir untertauchen sah, so

dass der ganze Körper und ungefähr «in Drittel der schief

aufwärts gerichteten Flügel unter Wasser kamen; darauf er-

hob es sich wieder aus dem Wassei- und Uog weiter.

B) Für Hymenopterophilen

(aus Walertoiis Waiiderings in Soiitli Aineriraj.

Der Autor erzählt, eine Vampyr-Fledernuius habe einem

Schotten, Namens Tarbel. Avährend .seines Nachlsi-hlafs etwas

Blut abgesogen, und fährt dann fort:
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Das war nicht die letzte Heimsuchung Tarbefs an den

Ui'evn dos Fhi-sses Pamnuiron; in der iblgenden Nacht wurde
über ihn eine in B^uropa unbekannte Folter-Procedur verhängt.

Die in Guyana heimische grosse rothc Ameise, dort unter

(leni Namen Conslue bekannt, wandert ol't zu Millionen in

geschlossener Ordnung wie ein Regiment Soldaten quer durch

das Land, biegt weder rechts noch links ab. überklettert alles,

was- ihr im Wege liegt, und vertilgt alles Geniessbare. Die

Eigenthümer der Pflan/ungen sehen diese rücksichtslosen Ein-

<lringlinge nicht eben ungei'u, weil nach deren Durchmarsch
ihre Hütten für lange Zeit von allem vorher eingenisteten

Ungeziefer gründlich bereinigt sind, gehen aber ihren peinlich

schmerzenden Bissen und Stichen auf das vorsichtigste aus dem
Wege.

Nun hatte Mister Taibet Abends sich an einer reichlichen

Portion delicater Krabben gütlicher gethan, als seinem Magen
dienlich war, und erM'achte durch unzMeideutige knitl'licht-

A'orzeiclieu beschleunigter Digestion. Eiligst und ohne beson-

lere Zeit Verschwendung durch Belästigung mit Unterkleidern

snchte er das ihm bekannte Tempelchen der Venus Cloacina

auf. um seinen drängenden Gefühlen Luft zu machen, setzte

sich auf den Dreil'uss der Pythia, aber — —mit Entsetzen

Miul lurchtbarem Hailoh schnellte er wieder auf, denn er hatte

sich mitten in eine Procession jener ]0then Wanderfanatiker

gesetzt, und eine Dynamit-Pl\})losion hätte ihn nicht schmerz-

licher in die Höhe treiben können, als die hundert vergifteten

Dolehstiche der in doppeltem Sinne besessenen Ameisen. Es

dauerte für den armen Märtyier eine Ewigkeit, bis die sehlaf-

trunknen Diener sich ermuntert. Licht angesteckt mid mit

schwerer Mühe die festverbissenen Foltergeister ihm Stück für

Stück abgelesen hatten. Das war doch tausendmal schlimmer
als der sanlte Aderlass der Vampyre!


